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Wird der „Gordische Knoten“ durchtrennt?
ELSÄSSER PLATZ Widersprüchliche Interessenslagen könnten durch großräumliche Betrachtung doch unter einen Hut gebracht werden

WIESBADEN. Der Elsässer Platz
ist die letzte größere Freifllf äche
im Westend, dem Wiesbadener
Stadtteil mit der höchsten Bevöl-
kerungsdichte. Und er ist voll
mit ruhendem Blech. Das stört
nicht nur diejenigen, die sich
mehr Grün und Aufenthaltsqua-
lität im Quartier wünschen. Das
stört auch ganz erheblich die
Kaltluftzufuhr in die Häuser-
schluchten des Westends und
auch des Rheingauviertels, wie
ein klimatologisches Gutachten
erwiesen hat. Die Hitze des Plat-
zes drückt die Frischluft aus dem
Wellritztal nach oben, stört den
Strömungsfllf uss. Andererseits
platzt das Westend aus den Näh-

ten, was die Parkplatzsituation
betrifft. Obwohl es mittlerweile
fast 2000 Autos weniger gibt als
noch vor einigen Jahren, wie die
städtische Fahrzeugstatistik aus-
weist. Dennoch ist stets, wenn
es um die Umgestaltung des El-
sässer Platzes geht, seit Jahr-
zehnten also, die erste Frage von
Autobesitzern: „Und wo soll ich
mein Auto abstellen?“
Bisher haben sich die beiden

Ansprüche ausgeschlossen, mit
der Folge, dass gar nichts pas-
sierte. Denn die Ideallösung,
eine Tiefgarage unter dem Platz,
der oben dann wunderbar be-
grünt werden könnte, ist zu teu-
er. Die mindestens 200 Euro mo-

natliche Abstellgebühr, ein
Hochschulabsolvent berechnete
jetzt sogar kostendeckende 530
Euro bei einem Privatinvest-

ment, ist kein Westendler bereit
zu zahlen. Eine städtische Um-
frage 2015 ergab, dass 50 Euro,
bestenfalls 80 Euro, das Maxi-
mum wären. Der Hochschulab-
solvent schlug entsprechend
eine oberirdische Garage vor, er-
rechnete dafür 78 Euro Monats-
gebühr, falls die Stadt diese bau-
en würde.
Jetzt hat das Stadtplanungsamt

in seiner in dieser Woche dem
Ortsbeirat Rheingauviertel zu-
erst vorgestellten Entwurfspla-
nung einen neuen Ansatz, zum
Teil in Bürgerworkshops heraus-
gearbeitet. Statt des nur 1,5 Hek-
tar großen Platzes wird die ge-
samte Umgebung mit in die Lö-

sungsfindung eingebunden, 45
Hektar insgesamt. Parkraum, so
der Vorschlag, könnte auf bereits
vorhandenen Stellplätzen von
AOK, Agentur für Arbeit und
Hochschule angeboten werden.
Dafür wird der Elsässer Platz be-
grünt und eventuell am Rand so-
gar bebaut. Das stieß im Grunde
auf Begeisterung. Kritisch sehen
manche allerdings die mögliche
Randbebauung, da aus dem
Platz damit ein „Vorgarten“ wer-
de, wie die Ortsvorsteherin sag-
te, der den Grünbedarf des Quar-
tiers nicht mehr erfüllen könne.
Die Diskussion ist angestoßen,
sie könnte nunmehr fruchtbar
weitergeführt werden.

Von Birgit Emnet

MEINE
WOCHENSCHAU

Wie die Griechen hier ankamen
FORSCHUNGSPROJEKT Kulturwissenschaftlerin beschäftigt sich mit Integration /Gemeinde hilft

WIESBADEN. Wer Grieche oder
Griechin ist und in Wiesbaden
wohnt, könnte demnächst Mai-
ke Wöhler kennenlernen. Denn
die Kulturwissenschaftlerin be-
schäftigt sich derzeit mit dem
Thema, wie und warum Grie-
chen vor Jahrzehnten nach
Deutschland gekommen sind,
wie sie ihr Leben in den An-
fangsjahren gestaltet haben und
wie es jetzt aussieht. Etwa 20
Interviews will die in Bremen le-
bende Frau nach derzeitigem
Stand der Dinge führen. Und
ihre Ergebnisse dann auch ver-
öffentlichen.

Fragen über erste
Zeit inWiesbaden

Migration und Integration ge-
hören auch zum Berufsleben
der in Mainz und Wiesbaden
aufgewachsenen Wöhler, die in
Bremen beim Senat für Soziales
beschäftigt ist und unter ande-
rem als Jobcoach und in der Be-
rufsanerkennung arbeitet und
auch da viel mit Migranten zu
tun hat.
Derzeit allerdings nicht, denn

für ihr Projekt hat sie sich für
ein Jahr beurlauben lassen. Re-
cherche, Interviews und Auf-
zeichnungen macht sie selbsttä-
tig, möchte ihre Ergebnisse, ger-
ne in Zusammenarbeit mit der
Stadt, später veröffentlichen.
Maike Wöhler hat Kontakt zu

einer griechischen Großfamilie

und knüpft ihr Netz jetzt peu á
peu enger. So hilft ihr beispiels-
weise der Erzpriester Georgios
Papassalouros von der grie-
chisch-orthodoxen Gemeinde
Heiliger Georgios in Biebrich,
weitere Leute kennenzulernen.
„Ich war zum Patronatsfest ein-
geladen und konnte anschlie-
ßend gleich Gespräche führen“,
erzählt die Kulturwissenschaft-
lerin, der es, wie sie betont,

wichtig sei, „eine Annäherung
von beiden Seiten“ zu schaffen,
also nicht selbst mit vorgefertig-
tem Bild an das Thema heran-
zugehen.
Neben Papassalouros helfen

ein griechischer Lehrer und ein
griechischer Zahnarzt, neue Ge-
sprächspartner zu finden, die
mit einem standardisierten halb
offenen Fragebogen über ihre
erste Zeit in Wiesbaden, über

die Gründe, überhaupt zu kom-
men, über Positives und Negati-
ves der ersten Jahre befragt wer-
den. Auch mit den Firmen, die
schon früh griechische Mit-
arbeiter beschäftigt haben,
möchte Maike Wöhler in Kon-
takt treten. Kalle in Biebrich,
Dyckerhoff in Amöneburg, „die
Glyco“, in Schierstein. Das wa-
ren wichtige Arbeitgeber. Schon
jetzt, nach wenigen Wochen, in
denen die Wissenschaftlerin
zwischen ihrem regionalen Bü-
ro bei ihrem Bruder in Schlan-
genbad und ihremWohnort Bre-
men hin und her pendelt, ist ihr
klar geworden, wie verschieden
die Geschichten sind. Und dass
es trotzdem auch Parallelen
gibt. Viele der damals angewor-
benen Griechen kommen aus
dem Norden des Landes. Man-
che haben vor, im Alter zurück-
zukehren, andere sagen: „Mei-
ne Heimat ist dort, wo meine
Familie lebt und die lebt in
Wiesbaden. Also bleibe ich
auch hier.“
Auch jüngere Griechen berich-

teten ihr, „dass die griechische
Schule“ und der muttersprachli-
che Unterricht, heute angesie-
delt in der Kirchengemeinde in
Biebrich, früher in der Pestaloz-
zischule in der Gibb, für sie sehr
wichtig sei.
Maike Wöhler sagt, sie habe

bisher viel Unterstützung in
Wiesbaden erfahren. Seitens
der Griechen, die hier wohnen,
aber auch seitens der Stadt.
Zum Beispiel im Integrations-

amt und im Stadtarchiv. Um
sich nicht nur in Gesprächen,
sondern auch anderweitig ein
realistisches Bild von den „frü-
hen Jahren“ der griechischen
Migration in Wiesbaden zu ma-
chen, ist Maike Wöhler noch an
Erinnerungsstücken interessiert.
„Es wäre toll, eine erste Postkar-
te zu bekommen, die jemand
von Wiesbaden nach Griechen-
land geschrieben hat. Oder die
Bahnfahrkarte nach Deutsch-
land“, nennt sie als Beispiele.

Von Anke Hollingshaus

Auch bei Dyckerhoff waren schon vor Jahrzehnten viele Griechen be-
schäftigt. Foto: Stadtarchiv

Maike Wöhler interessiert sich
für die Integration der Griechen
in Wiesbaden. Foto:Wöhler

Wer noch Informationen hat,
kann sich unter maike-woeh
ler@t-online.de per E-Mail an
die Kulturwissenschaftlerin
wenden. Infos über das Projekt
gibt es auch auf der Webseite
www.maike-woehler.de.

i

Glücksmoment für die Griechen: 2004 feiern sie in Biebrich den Europameister-Titel, den ihre Mannschaft mit Trainer Otto Rehhagel geholt hat. Archivfoto: RMB/Heiko Kubenka

Stadtelternbeirat für „gute“
statt „große“ Lösung

SCHULEN Gegen Campus-Idee in Schierstein / Lieber
zwei Neubauten an den bisherigen Standorten

WIESBADEN (hol). Kurz vor der
Sitzung des Schulausschusses
der Stadtverordnetenversamm-
lung kommende Woche fordert
der Stadtelternbeirat, sowohl die
Hafen- als auch die Erich-Käst-
ner-Schule in Schierstein an
ihrem jeweiligen Standort neu
zu bauen.
Wie berichtet ist vorgesehen,

beide Schulen auf dem Areal der
Kästnerschule neu zu bauen.
Das wird als „große Lösung“ be-
zeichnet. Dagegen gibt es vor al-
lem seitens der Hafenschulge-
meinde, aber auch von Anwoh-
nern des Lindenviertels und an-
deren Schiersteiner Bürgern Pro-
teste.
Der Ortsbeirat hatte sich ein-

stimmig für die große Lösung
ausgesprochen. Unter anderem
deshalb, weil sonst die Erich-
Kästner-Schule vorerst gar nicht
saniert würde. Aber auch, weil
mit einem frei werdenden Ha-
fenschul-Gelände andere Vorha-

ben verwirklicht werden könn-
ten und auf dem Kästner-Areal
eine große Turnhalle geplant ist.
Ein Haus für Vereine beispiels-
weise und oder Wohnungen für
ältere Leute dort, wo jetzt die
Grundschüler unterrichtet wer-
den.
„Beide Schulen müssen saniert

oder neu gebaut werden“, erklä-
ren die Elternvertreter. Dass das
aber an einem gemeinsamen
Standort passieren soll, sei nur
den sich überschlagenden Haus-
haltsberatungen geschuldet. Der
Stadtelternbeirat verweist auch
auf eine Stellungnahme des
Schuldezernats, das von einem
„gewissen Konfllf iktpotenzial“ bei
der räumlichen Zusammenle-
gung einer Grund- mit einer wei-
terführenden Schule gesprochen
hatte. Er fordert jetzt eine „gute“
statt einer „großen Lösung“.
Seitens der Kästnerschule gibt

es gegen die „große Lösung“ kei-
ne Proteste.
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